
Vor zwei Jahren waren Sie nicht
sicher, ob Sie das Festival weiter-
führen werden. Nun gibts Buskers
immer noch – regelmässig mit Pub-
likumsrekorden.Wie geht es den
Buskers-Macherinnen heute?
CHRISTINE WYSS: Das Festival steht
jetzt dank derVereinbarung mit der
Stadt Bern finanziell auf festen Füs-
sen und ist bis ins Jahr 2011 gesi-
chert. Es fand auch insofern eine
Professionalisierung statt, als wir
zwei temporäre Teilzeitstellen
schaffen konnten. Wir fordern uns
selber auch immer wieder heraus,
damit wir nicht träge werden – neu
sinddiesesJahretwadas«WeirdVil-
lage» oder das Programmfenster
des Kurzfilmfestivals «Shnit».

Vor zwei Jahren war der Markt
«Bizaar» neu, letztes Jahr wurde
auch die Kramgasse bespielt – ob-
wohl Sie immer sagten, dass das
Festival nicht grösser werden soll.
LISETTE WYSS: Wir werden nicht
grösser, aber das Programm wird
dichter. Innerhalb unseres Perime-
ters besteht noch Platz. Wir hatten
schon immer 30 Gruppen, nur das
Rahmenprogramm wurde erwei-
tert–mit«Bizaar»,derTalentbühne,
dem Kinderprogramm.

Ist das «WeirdVillage» eine Art
moderne Freak-Show?
LW: Es ist ein Sammelsurium – wir
wollten den künstlerischen Hori-
zont erweitern. Eine der Gruppen
lässt sich von der Kunst der Schau-
bude inspirieren. Aber es ist mehr
der Charakter, der diese Künstler
verbindet, als eine gemeinsame Äs-
thetik. Sie sind Tüftler und Maschi-
nen-Punks,wieetwaLyleRowellmit
seinem «Doghead», einem motori-
sierten Ungetüm, das Feuer spuckt
und etwas Apokalyptisches hat.

Was sind Ihre Kriterien bei der Pro-
grammauswahl?
LW:Esmussetwasgebotenwerden,
das die Leute zum Stehenbleiben
zwingt. Das muss gar nicht unbe-
dingt eine grosse Show sein, aber
eine gewisse Energie ausstrahlen.
DJsetwafunktionierenerfahrungs-
gemäss auf der Strasse nicht.Wenn
wir auswählen, wägen wir immer

«Wir fordern uns selbst heraus»

zwischen Können, Energie und
Sympathie ab.

Wie findet man diese Energie in
einem Dossier?
LW: Das meiste sichten wir online.
Zuerst höre ich mir die Musik an,
dann kommen die Fotos. Auf den
Pressebildern etwa zeigt sich deut-
lich, wie eine Gruppe wirken will.

Wie genau prüfen Sie über 300
Bewerbungen?
LW: Wir lehnen nichts a priori ab,
prüfen alles. Pro Band oder Gruppe
investieren wir sicher zehn bis fünf-
zehn Minuten.

Macht man sich Feinde, wenn man
eine Band ablehnt?
CW: Gewisse Szenen reagieren un-
gehalten. Aber Künstler, die nicht

Die Kultur steht dieses
Wochenende wieder auf der
Strasse: Die Initiantinnen von
Buskers, Christine und Lisette
Wyss, über Höllenhunde, die
Mühen der Programmgestal-
tung und intolerante Hippies.
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mit Absagen leben können, sind
keine Profis.
LW:InBernistdasallerdingsnichtso.
Wichtig ist, dass wir ehrlich, unbe-
stechlich und konsequent sind. Ich
habealsMusikerinvieleBekanntein
der Szene und sage ihnen offen,
wennmirihreMusiknichtgefällt.Es
gibt ja auch die Regel, dass Berner
nur einmal bei Buskers spielen dür-
fen.DasisteineArtSelbstschutz,da-
mit erspare ich mir viel Ärger.

Aber den gab es schon?
LW: Manchmal ist es mühsam,
wenn man an anderen Festivals auf
Bands trifft, die man abgelehnt hat,
und hört, wie schlecht über einen
geredet wird. Am verständnisloses-
ten und intolerantesten sind gewis-
se Hippies, also Leute, die umher-
ziehen und auf Kosten anderer le-
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ben, Musik machen, sich aber an
Festivals nicht an die Abmachun-
genhalten.EinedieserGruppenbe-
schimpft mich seit drei Jahren, sie
bewirbt sich aber trotzdem jedes
Jahr wieder.

Gibt es dieses Jahr Programmpunk-
te, die anecken?
CW: Lustigerweise kommen oft ge-
rade jene Gruppen, von denen wir
denken,dasssiedasPublikumspal-
ten, extrem gut an.
LW: Generell ist es schwierig, über-
haupt Bands oder Gruppen zu fin-
den,dieprovozieren.DerTrendgeht
hin zum Lieblichen. Vielleicht eckt
der Höllenhund «Doghead» an.

Und der Roboter-Striptease?
LW: Diese Nummer hat eine kühle
Ästhetik – ob da überhaupt ein
HauchErotikrüberkommt,kannich
nicht sagen. Es ist ein Experiment.
Überhaupt sind die Produktionen
des «Weird Village» das Experimen-
telle indiesemJahr.FürdieseKünst-
lerhabenwireineArtDefizitgarantie
eingeführt, denn wir sind nicht si-
cher, ob sie genügend Hutgeld ein-
nehmen, da sie nicht Shows im en-
geren Sinne machen, sondern Wal-
king Artists sind oder etwas ausstel-
len. Dabei haben sie viel mehr Infra-
struktur- und Transportkosten als
etwa eine Band.

Sie fliegen dieses Jahr auch Gruppen
aus Japan, Iran oder Kenia ein.Wie
kompliziert gestalten sich solche
internationalen Einladungen?
CW: Wir sind da zurückhaltend,
weil es für uns zum Problem wird,
wenn die Leute nicht mehr zurück-
reisen. Deshalb ist es gerade für
Gruppen aus Afrika schwer, über-
haupt Visa zu erhalten. Jene Grup-
pen aus Kenia und Japan, die wir
dieses Jahr eingeladen haben, sind
aber schon in Europa auf Tournee.
Und die iranische Gruppe erhielt
ihrVisumohneProbleme.Dasrührt
vermutlich daher, dass diese Leute
aus einer gehobenen Schicht stam-
men und schon viel gereist sind.

Nach dem Gurtenfestival gab es
wie jedes Jahr Leserbriefe von An-
wohnern, die sich über den Lärm
beschwerten. Ist man da in der
Altstadt weniger empfindlich?
CW: Die Reklamationen halten sich
jeweils im sehr bescheidenen Rah-
men. Die Akzeptanz der Anwohner
ist mittlerweile sehr gross.Wir müs-
sen nicht mehr Klinken putzen ge-
hen, so wie am Anfang.

Nostalgisch: Schaubuden-Zauber der Gruppe Twisted Fairground.

Ohne Maulkorb: Der feuerspuckende «Doghead».

BUSKERS 6. BIS 8. AUGUST

Von 18 bis 24 Uhr treten 30 Gruppen
in der unteren Altstadt auf (an-
schliessend Party im Kornhaus). Die
Künstler werden mit Hutgeld ho-
noriert, mit dem Kauf des Festival-
bändelis wird die Organisation un-
terstützt. Rahmenprogramm:
«Weird Village», Aktionsmarkt «Bi-
zaar», Jugendbühne, Talentbühne,
Kinderprogramm.

INFOS www.buskersbern.ch.
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